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Die verschwundene Lebedame. Eine in der Wiener vorneh¬
men Lebewelt sehr bekannte Dame , Frau Anna G ., ist spurlos
verschwunden. Die ist die geschiedene Gattin eines im Auslande
gebenden Schausprelers und verstand es infolge ihrer eleganten
!Manieren , sich emen großen - Gläubigerkreis zu verschaffen.
Anna G. lebte mit ihrer Mutter , Viktorine Z ., auf sehr großem

Süße , fuhr stets im Fiaker und trug die elegantesten Toiletten
Ruch die Einrichtung chrer Wohnung , die sie auffallenderweise
-fortwährend zu wechseln liebte, ließ nichts zu wünschen übrig:
sdoch wurde es bemerkt, daß sie im Laufe von anderthalb bis zwei
lAahren sich fünf» oder sechsmal vollkommen neu möblirte . » .
Wau Anna G., die sich als Schauspielerin vorstellte, die ein
Engagement suche, und die mitunter auch andeutete, daß sie
^ „olge ihrer ausgezeichneten und sehr weit hinaufreichenden

.Fürsprachen Hoffnung habe, ans Burgtheater zu kommen, lebte,
Frichtl -ch herausstellte , ausschließlich vom

Kredit. Wohl unterhielt die schöne Dame mehrfach zarte Bezieh¬
ungen, allem sie scheint immer viel mehr gebraucht zu haben, als
ihr ihre Freunde zu geben in der Lage waren . Infolge einer
vor kurzem gegen sie erstatteten Strafanzeige hat Frau G . ohne

•ßeeeü bte  Übrigens gleichfalls eine strafgerichtliche
Untersuchung un Gange ist, Wien verlassen und wird jetzt vom
Landgericht gesucht. Die Zahl der Gläubiger beträgt weit über
hundert. Im Laufe von etwa neunzehn Monaten wurde Anna
fö. 106 mal gepfändet. Unter anderem schuldet sie einem Delika-
tessenhandler m der Strohgasse , wo sie zuletzt wohnte, für im
8 *?r" 6̂? d>en  biogene Delikatessen 700 Kronen , anderen
Delikatessenhandlern 1800 Kronen . Noch in den Monaten da
sie von einer erschreckendgroßen Zahl Wiener Rechtsanwälte
erfog wurde, „kaufte" Anna G . zwei Bernhardiner um 1200

W w 6 ^blieben ist. Die Höhe der Schul-
sich nach dem N. W. T. augenblick¬

lich nicht feststellen, -obre Gläubiger sind hauptsächlich erste Da-
inenkleiderateliers, Juweliere,  Möbelhändler , Wein - und Deli
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^tessenlieferänten . Frau G?' fuhr beiHn immer inH^
Gummiradler vor ; sie pstegte zu erzählen , daß sie eine Rente be-
ziehe die ihr gestatte, Myrlich 12 000 Kronen für ihren Toilet¬
tenbedarf allem aufzuwenden, dann sprach sie von ihrem „gu-

Ech sehr reichen Freunde , und den Schluß
bildete die ungefähre Andeutung , daß sie „hohe" Beziehunaen
unterhalte . Ihre Mutter wird beschuldigt, die Tochter that-
kräftig unterstützt zu haben.

„Immer schneller!" ist die Devise der Menschheit, seit mehr
Ä " Dl - Nachricht, daß die französische Or°

leans -Gesellschaft mif der Linie Paris -Bordeaux neue Lokomo-
ttven von 76 Tonnen Gewicht (ohne Tender ) in Dienst stellen
will , die mit einer Schnelligkeit von 95 bis 125 Kilometer in der
Stunde fahren sollen, veranlaßt den „Gaulois ", einige Daten
zchammenzustellen, die die wunderbare Beschleunigung des Ber-
kehrs un letzten Jahrhundert veranschaulichen. Unter Lud¬
wig 15. gmg die Post von Angers nach Paris Sonntags um 3
Uhr morgens von dem ersteren Orte ab, und erreichte Paris 1
am Freitag Abend Unter Ludwig 16. reiste man schon ein we-

am Montag morgen von Angers ab und
Mittwoch Abend in Paris an ; das waren ungefähr 60

Allnden . Heute durchfährt man die 306 Kilometer in 4%
©tunten . Nach dem kaiserlichen Almanach betrug die Dauer der
K " ^ ,B ?bre18ig : von Paris nach Amsterdam 5 Tage ; von
Paris nach Brussel 3 Tage ; von Paris nach Basel 6 Tage ; von

Bordeaux 5 Tage ; von Paris nach Genf 6 Tage;
von Paris nach Toulouse 8 Tage . Von Pjiris nach Marseille
hilte if  Reffe m der Postkutsche 137 Livres, und dazu kamen
nur SÄ bre Verpflegung ; dieselbe Reise dauert heute

ztoolf Stunden und kostet erster Klasse 100 Fr . ; dritter Kl
finb  bie Fortschritte in Seereisen . Im

teute §? Tage von Plymont nach Newytek,
heute 5 Tage und einige Stunden ; nach Australien reiste man
M Monat , heute etwa 34 Tage . Welche Beschleunigung die

lft  garnicht abzusehen. Eine bel-
unterirdische Linie von Brüssel nach

• ^ n̂richten , m der elektrische Züge die 44 Kilometer
in 25 Mimtten höchstens durcheilen sollen, und sie projektirt auch
eine - wie Paris -Brüssel , 311 Kilometer , auf der ein elektrischer
Zug ohne Aufenthalt zwei Stunden brauchen würde

Tod und Gold . Daß das Gold stärker ist. als di'e Liebe ist
bekannt und wird selbst von den Dichtern nicht mehr ' be-

ber Tod gezwungen ist, sich vor der
Macht des Goldes zu beugen, erfahrt man aus einem jüngst ver-

_ *8. Zrhrzmrß
über Ubirien und Kalifornien ", dessen

Et M ' ^ ? Ert Bordeaux folgende Goldgräber -Anekdote er-
^blt - Man beerdigte m Kalifornien einen Goldsucher, der den
fp-Ä ? 6etl •feme§ .^bens nach goldhaltigen Erzgängen ge^
Mt . aberremen  einzchen entdeckt hatte. Während man den
InfolgeÄ bie  ^ en0e äum  Gebete nieder,
tet -Gewohnheit die man in Goldländern häufig fin-

ret” er  ber Leidtragenden während des Gebetes den
Buden vor seinen Füßen aufzukratzen, als zu seiner großen
Freude seine Finger plötzlich, auf Gold stießen. Jetzt veraaß er
berbattem -" b ^. £ ' eitte  gewinnbringende Arbeit mit sie-
berhaftem Eifer fort . Die anderen aber hatten es bemerk und

° dasselbe zu thun . Die Todtengräber und Leb
chentrager überließen den Sarg seinem Schicksal und die ganze

»tteuermTfSLwSZl  Schließlich sah man sich veranlaßt , den
war fortrns ^ psŝ ^ " ' den Goldsuchern überall im Wege
^n und ^ rÄhsth ^ ^ ^ m ^ einem Platze zum ande-ren , uno er selbst hatte , wenn er nur hätte sprechen können Mp
Handlungsweise seiner Freunde durchaus gebilligt Der Maß

äUÄ ' ä & T " b b- - b-t,-- .- Tod m- d„ d-» s,„ .

vis besten Kinder-
Strümpfe in gebt sebwarir, lederfarbig
weiss und bunt kaufen Sie zu billigen
festen Preisen in dem Specialhaus für
Strumpfwaaren von L,. Schwenck,Ktlhlgagge S.
i .„,r ? 8ste  A n s w a h 1 nur guter,
langjähriger erprobter Qualitäten.

Weuh ’ itrn in bunten Strümpfen
und Kmder-Söckchen. jgg

Gold-,Silfeerwaaren und Duren
kaufen Sie sehr billig im

Etagengeschsft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter,
Lang gasse 3 , f. Stiege , an der Marktstrasse. 995

Schulranzen !!
«rosste Auswahl . Billigste Preise.

von 45 Pfg. an bis zu den Feinsten.
« » » Len mit lichtem Seelmndfeil von Mk . S .— an

Lederranzen von Mk . 3 .5 © an.
pnj niipfiittrrt, mpueWar.

£ (T it c Handarbeit.

10, A, Letsch ert , laufOruanen/tcage 10.
Vm mein

Tapeten
: v . ' ,, vv . y.

Um mein großes Lager in

und Linoleum
etwas zu räumen, habe ich die Preise

«S =sehr billig -%sr
gestellt und bitte diese Offerte zu berücksichtigen.

Julius Bernstein, Wiesbaden,
Kirchgasse 54 , nahe der Langgasse.

9291

Liederflötende

pmpfaffen
empfiehlt

Eiclunann,
^ Manergafse 8.  _ 1126

UkSdndtim{lampHDafdianllnlt,
E. Plftmacher & Co . 79

b°>Wiesbaden(Teleph. 771 >.
P-»st°». ». Privat-Wäsche. Prompte Bedienung,

^ ^ «lbhotung und Lieferung. Man verlange Preisliste

72 i

Lo!ksl,Hjilliigs»erelil zu WieÄsiies.
(E . V.)

«nd Nähschule (UnierrichtSlokal: Schule a. d.
strafte) beginnt Donnerstag , den 23 d. Mts .. Nach-

mittags L Uhr, ein neuer halbjähriger Kursus im stücken
LttbwLscki^ uni>'b̂ "« *° n J le!bnn' Zuschneiden und Anfertigen von
Icibwasche und euisachm Kleidungsstücken. Unterrichts,eit - Mon-

Donnerstag von 4—6 Uhr. Das Schulgeld (2 M für's
stlbe' er,affenw.rdm "" b" "° ^ entrichten. Bedürftigen fcumL.

Nkbmen entgegen Fräulein Vi8tor . Taunus.
SÄ »'""«,?"""' '.»»»

Wiesbaden, den 15. April 1903.
Der Borstand.

I . : R . Hützel.

Kchiillislhkr Gkfingllißvklkiii.
Ordentt . Generalversammlung.

?-« 24 . April. 180 ». 4 '/. Uhr
1 ' 6eä

Tagesordnung:
1) Rechenschaftsbericht für 1902, Vorlegung des Rech-
2) Vorstandswah? ' “Uf  ® nttafn,n0 b-s KassirerS.

Zur Theilnahme ladet ein
Der Vorstand.

jton 3 * •
Weniger , Vorsitzender.

hervorragende
Auswahl

Knaben- Sweater
alle Grössen alle Preislagen

empfiehlt

L. Schwende , Mühlgasse 9,
Wiesbaden.

Strumpfwaren und Trikotagohans. 1096

Ta-r;iklkl-IVi!iigs-I«»lNlg.

Versammlung __ _
gioerf« Bildung des Ausschusses für das Gehülfen̂ und
Herbergswesen, sowie des Lehrlings-Ausschusses auf Mitt-

' ml "- l^ rU' Abends 8 % Uhr, in das
0.1 » '̂Mainzer Bicrhalle ", Mauergasse, mit dem Er.
luchen um zahlreiche Theilnahme eingcladen. 1235

Der Vorstand.
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* Ca9lldleu”te* alhin« MI«m ^ - „Wiesbadener general.anJte ^ j-

Der Semeindearzf,
SottlefeunQ. Roman pon m. £lsborn,
„Das kann nicht Ihr Ernst sein , Graf Fluen , denn sonst

hiehe es soviel , daß für die besitzenden Klassen besondere Ehr¬
begriffe gälten ."

. »S « Sen wir Vorrechte , gnädiges Fräulein !" Gisela beschleu-
rügte ihre Schritte . Ihr war 's auf einmal , als bräche zwischen
chr und dem Gaste die Brücke zusammen.

„Wir werden uns zum Essen verspäten , Graf Uuen ."
_ Graf Fluen brach aus der Krone eines Centifolienstockes die

schönste Rose heraus.
Dabei sah Gisela auf seine weiße , gepflegte Hand.
Und sie mußte diese Hand mit einer andern vergleichen , die

braun und stark war und unermüdlich im Dienste der leidenden
Menschheit arbeitete.

„Wollen Sie diese Rose heute an sich tragen , wenn ich Sie
darum bitte , gnädiges Fräulein ? "

Gisela schaute die weiße Hand und die halb erblühte Rose
an . Wäre es nicht eine Beleidigung , zu sagen : „ Graf Fluen,
rch mag nichts tragen , was mir von Ihnen kommt !" Durste sie
chn verletzen?

„Zur Erinnerung an Rudolf , und weil Sie sein Kamerad
waren , sagte Gisela . Sie mühte sich, die Wiesentulpen mit
emer Hand zusammenzufassen und nahm die Rose.

Sie trug dieselbe auch im Gürtel , als man zu Tische ging.
4. Capitel.

Wenn das Weinstädtchen auch keine Bäder besitzt und seine
Straßen nicht mit Ducaten pflastern lassen kann , so birgt es im
Sommer doch viele Gäste.
T 3 .<* err ®ürgeT räumt ein Stübchen aus , möblirt es mit den I
luxuriösesten Gegenständen , die sich in seinem Haushalt auf-
treiben lassen und hängt ein Plakat ins Fenster : „Hier ist eine
schone Sommerwohnung zu vermiethen .« Oder wer nicht den
M ? th hat , prahlerisch aufzutreten , der reißt eine Seite aus dem
Schulheft der Kinder und malt leserlich und unorthographisch
den einfachen Text : „ Sommerloschie ." }

Einige Tage , nachdem Graf Fluen seinen Besuch bei Hei-
°5ubmcks gemacht , fuhr er in aller Frühe von Wien aus ins
Weinstadtchen.

Wo ein Wohnungsangebot im Fenster aushing , trat er ein
besichtigte das betreffende Objekt und ging weiter , immer weiter,

zusammenrannem *** ^ ^ ^suchten in ein Nichts

iick Marktplatz stehn , in dessen Mitte
erhebt " f^ lnernem Sockel die Statue des heiligen Nepomuk

Welke Blumengewinde hingen ihm um Hals und Arme , und
ww "

tfässfpg y*es  ä  a :g **
ZBeinel ßanä  überzogen von dem üppigen Geranke wilden

„Dem Muthigen gehört die Welt !" dachte sich Graf Fluen3 «ÄSf ‘«■“"« *- 125

lNachdruck verboten .) „
. So kam 's , daß er dem Bürgermeister gegenüber stand und

eine Aufnahme fand , wie sie Amtspersonen wohl nur selten je¬
mand zu Th eil werden lassen , der sich mit einer Frage , ge-
schwelge denn mit einem persönlichen Anliegen , in ein öffent-
liches Bureau traut.

Graf Fluen war in völliger Unkenntniß des Umstandes , daß
die Wohnung , die ihn lockte, Eigenchum des Bürgermeisters
war . Rechts vom Hausflur aber haftete ein Zettel an der Thür:
„Bureau des Bürgermeisters ."

^m Gemeindehause wurden bauliche Reparaturen vorge¬
nommen , und deshalb amtirte der Bürgermeister unter eige¬
nem Dach.

Graf Uuen klopfte nicht an - ein Grand Seigneur hat
Allüren , deren Nachahmung den gewöhnlichen Sterblichen nicht
kleiden , aber ihm find sie auf den Leib gewachsen , wie seine ver-

Anstand " Vorrechte , und er handhabt sie mitunnachahmlichem

Mit gewinnendem Gruß entschuldigte er sein „Eindringen"
und motivirte diese „Kühnheit " mit der Verzweiflung eines
Fremden , der nn ganzen Orte keine Sommerwohnung zu finden
imstande sei, und hier seine letzte Zuflucht suche.
. . G* batse es den Eindrücken seiner Persönlichkeit zu danken,
daß der Bürgermeister ihm halb aus Höflichkeit , halb aus gu-
tem Herzen das Balkonzimmer vermiethete und dieses nicht be-
reute , weil er dadurch oft Gelegenheit hatte , sich den Ingrimm
wegen des vereitelten Bäder -Projektes vom Herzen zu sprechen.

* * *

de» Hoferstein herum , und soweit sich das verpachtet«
Gemelndeiagdgebiet er treckte., gab 's jetzt für die wenigen Rehe,
die sich ,m Walde hielten , eme schlimme Zeit der Heimsuchung
G ^ "s tr ” Heidenbruck betrachtete es als selbstverständlich,

für allemal einzuladen , gegen Abend mit ihm
^ ^ ^ . dursch zu ziehen . Er betrachtete ihn überhaupt halb und
Än VfT 1 ® a ? ' rumal die genealogischen Tabellen nach,
wiesen , daß vor einigen Jahrhunderten eine Gräfin Fluen die
Gemahlin eines Rudolf von Heidenbruck gewesen war

Und m semem innersten Herzen nährte Herr von Heiden-

bot ' Tr  lÄir seinem Ehrgeiz die reichlichste Nahrung
der snw « + t , öt  l a €tnftl0e  Gräfin Fluen , denn daß sie

tt>ar , der den verwöhnten Aristokraten ms Wein¬
stadtchen zog, das durchschaute er klar.

Auch Frau Mathilde zweifelte nicht an den Absichten des
Hn ? fl*' k- er6 °i in ifjrem  Tunern keine Einwände gegen
eine Parthie , die nicht nur nach jeder Richtung praktisch , son-
dern sogar glanzend war . In der Reihenfolge erwog sie alle
iw 0™"/ Schließung einer Ehe ausschlaggebend waren:
Den Gesundheitszustand des Bewerbers — sein Charakter
fein Vermögen . Und das alles mußte man tadellos nennen.

Frau Mathilde Graf Fluen mit anderen Herren der-
glich, die nach Giselas Hand getrachtet , so fielen diese Reflerio-

T AÄ ^ naus . Es war auch ausgeschlossen , da / er
nach Giselas Geld strebte , denn seine VermögenSverbAtnilse
5Ar ?!f " tirten sick) als die solidesten . Hie und da fühlte Frau
Mathilde UjCtvx  Gaste wohl vorsichtshalber auf den Zahn , um



ihr Urtbeil über seinen Charakter zu schärfen und sich zu ver¬
gewissern, daß er die gute Meinung verdrene, die sie von chm

eefa 23enn. er ins Schloß kam. fand er freundliche Aufnahme -
er störte n e - immer merkte er , daß er erwartet war

srhrr Gisela nahm bei seinem Erscheinen eine sonderbare
Kälten , fiksich Lerte . je intimer sich sein Verkehr mrt fcm

^ ^ Graf Fluen ' meinte oft, er müsse ihr zu Füßen fallen und
sie anflehen um einen einzigen guten Blick, ^rumemW  ^
das ibm gelte, denn Tag um Tag schlug sem Herz heißer und
sehnsüchtiger nach ihrer Liebe, so meisterhaft er es auch -
stand sich äußerlich Beherrschung aufzuerlegen . Er fühlte , daß
W . leins Blume lei. di. m« fteiwM ° br -ch. » Md
Mit R .iederzwingung seines Temperaments nahm er s , vor
auszuharren und zu werben ; aber manchmal kam süber  chn
Ausdauer zum Werben zu verlieren , denn er war em ween ^ ,

inneres Vollkraft ist - Rasseblut , das den Zugel nicht
duLet . Er 2 sein Wille , das war immer eins gewesen, das
-utschied bis jetzt über sein Schicksal, und nun stand er an einer
£ hinter d« slin Paradies lag, und die Pforten waren
gechlossen. Er hatte immer Glück bei den Frauen ^ gehabt«  dw e le cktfertig hatte er 's genommen, mit dem Gesicht zu chieien,
oder sich tausend lustige Tage auf Kosten emer ^armttei zumachen — und da — als er schlendernd durch das Wemfladtchen
gm? , sich ein Sommerlüftchen um die Ohren wehen zu lassen
da war es plötzlich, als ob er verzaubert wäre . Er stand vor
einem offenen Thor , und wie er gleichmuthig m den Garten
schaute that sich vor seinen Sinnen em Wunder auf , sodaß
er vergaß weiter zu gehen, und mit den Augen emes staunen¬
den an dem Mädchen hing , das sinnend in die Ferne schaute und
seiner nicht gewahr wurde , bis sem brennender Blick fle zwang

HundÄa ? hätte" n " sich ihr zu Füßen werfen ^mögmî und

LL und" daß Ä r
er in ihrer Nähe sitze und sein heißes Verlangen bekämpfe und
verberge . Und er hätte ihrs sagen mögen, wle .wdes seiner Ge¬
fühle zu ihr dränge , und wie dieses Drangen eme Gewalt wäre,
die ihn zu vernichten drohe, wenn sie nicht sem eigen wurde.

Bis jetzt hatte ihm das Schicksal nie vergönnt nur em em
zige» Mal mit Gisela allein zu sem, denn Gisela vermied es.
Es kam eine Unruhe über sie, wenn er ibrsolgteundalsesdoch
einmal unvermeidlich war , mit ihm allem , durch den Park zu
gehen, rief sie den Gärtner herbei , den sie m ein Gespräch ver
wickelte, das ihn veranlaßte , mitzugehen, bis sie auf der
Schwelle des Schlosses standen, unter der Thur , die ms Speise
Zimmer führte , tvo-  bie M .ägbe ben bellen . .

Graf Fluen biß manchmal die Zähne aufeinander , denn. der
Zorn kam über ihn , wenn er seine Unmacht über Gisela empfand,
?nd immer eiserner wurde sein Wille , sie zu besitzen. Er trug
ihr Bild im Sinne — da strahlte es, wie eme junge Königin,
und er gab ihr alles - sein ganzes Ich . Und er meinte me
zu geben und stellte sich vor, wie sie erhöht wurde durch seine
Liebe, und daß das etwas Köstliches sei aus einem halbburger¬
lichen Adelshause emporgetragen zu werden zu den Gipfeln der

^Ein ^Diadem sollte sie über ihrer wundervollen Stirn tragen,
und sie sollte ihm gleich sein vor Gott und den Menschen.

Derartige Gedanken gingen durch Graf Fluens Hirn , wenn
er sich die Vormittage mit Spaziergängen vertrieb.

Er hatte schon jeden Waldweg abgelaufen und warf fich
manchmal nur in den Schatten , um zu träumen und an seiner
Zukunst zu spinnen . Wenn dann ein Aestchen krachte oder em
Rascheln hörbar wurde , glaubte er Giselas Fußtritt zu verneh
men, daß ihm das Herz pochte und er um sich spähte.

Unb einmal geschah es, baß sie an rhm voruvergmg.
Er lag am Waldesausgang , im dichten Buschwerk -por

ihm der Bach, und drüben das letzte Häuschen der Stadt . Man
hätte es eine Hütte nennen können, so winzig und verfallen er¬
hob es sich in einem engen Hof. Graf Fluen betrachtete es nur
weil es in seiner Augenlinie lag , so gaß er nichts anders konn¬
te , als daraus schauen. , , . , .

Aus diesem Hause trat Gisela und mit ihr zugleich em gro
ßer . wohlgebauter Mann . Vor der Hofpforte blieben sie stehen,
und Gisela richtete Fragen an ihren Begleiter , dm so leise ge-
sprachen wurden , daß der murmelnde Bach kem Wsirtchen zum

Graf Fluen duckte sich regungslos unter die Büsche, denn er
batte Rock und Gilet abgeworfen . Von seinem Versteck aus faßte
«r die Beiden ins Auge. Ihm stieg'S seltsam in der Brust auf -
fast wie Wfuth über Gisela . ,j

Nach wenigen Augenblicken schritt der Mann die Straße
gegen die Stadt hinab , und Gisela wandte sich zu dem Steg , der
einen Steinwurf höher über den Bach führte . Dort stand sie
unbeweglich und schaute ihm nach. . , ,

Dicht an Graf Fluens Versteck vorüber fuhrt em Richtweg
durch Wiesen zum Schloß . Gisela ging ihn, und als sie aus dem
Bereich des Waldes war , sprang Graf Fluen auf - alles m
ihm war Aufruhr . Die Sonne chat ihm weh, die Giselas Gestalt
mit ihren Strahlen übergoß , daß sie sich wie etwas blendend
Helles von dem weiten grünen Wiesengrund abhob.

Als sie ins Schloß kam, wartete ihrer eme wichtige Stach-
richt : Rudolf hatte geschrieben - er war auf dem Heimweg -
mit seiner jungen Frau ! . , „,. r T

Die Eltern hatten den Brief schon gelesen, sodaß Gisela den
Inhalt der Hauptsache nach sogleich von Frau Mathilde ver¬
nahm ; einem bösen Wetter glich ihre Stimmung -. 3 * erregen
Worten äußerten sie sich über den „dummen Streich , den Ru¬
dolf gespielt, ein armes Fräulem zu Herrathen und sie denEltern
ungefragt auf den Hals zu laden . Vater und Mutter waren
fassungslos , ihre Herzen schlugen dem Sohne nicht entgegen
seine Heimkehr glich keinem frohen Feste - das Unglück seiner
Heirath warf einen düsteren Schatten vor ihm her.

Gisela nahm Rudolfs Brief , um ihn rn ihrem Zimmer zu

^ ^ Während sie die breite Freitreppe hinauf lief, die in den
ersten Stock führt , hätte sie jubeln mögen. Das Bewußtsein , dag
Rudolf auf der Heimreise war , beraubte sie aller Fahigkech an
etwas Anderes zu denken. In emem Rausch von Gluck saß sie
in ihrem Zimmer und zog den Brief aus dem Umschlag.

Rudolfs dünnstrichige Handschrift war ihr lange Nicht zu
Gesicht gekommen: alles , was man in den letzten Zähren von
ihm hörte , erfuhr man durch das Bankhaus m Buenos Aires.

Der Brief trug den Poststempel „Hamburg " — vor ztvei
Tagen war er aufgegeben.

Gisela las:
Liebe Eltern!

Das Schicksal wirft mich wieder in Europa aus , und damit
ist meine ganze Vergangenheit abgebrochen. Mich hat me Sehn¬
sucht nach Oesterreich so mächtig erfaßt , daß ich ihr nicht wider-
stehen konnte, ich habe Heimweh bekommen und muß zu Euch
zuriickkehren; aber ich komme nicht allem , ^ ch hohe geheirathet,
und meine Frau heißt Gertrud , geboreneKnopP. Da ich voraus-
sehe daß Euch, liebe Eltern , meine Eheschließung nicht willkorw
men sein wird , will ich die Umstände erklären , unter denen ich
so gehandelt habe. Vor einem Jahr wurde ich m Buenos Aires
von einem Nervenleiden ersaßt , das mich sehr quälte . Tue Aerz-
te verordneten mir Landluft und völlige Ruhe ; und deshalb
kam ich in die Familie des deutschen Farmers Knopp. Ganz ab-
ge chieden von allem Verkehr, in einer Gegend , wo es auf JJtet-
len keinen Umgang mit andern Menschen gab, schloß ich mich
der Familie immer enger an , und so zwang es mich endlich,
Gerttud , die älteste der acht Kinder , zu heirathen . Wir sind mit
den Schwiegereltern zusammen geblieben, bis mich das Heim-
weh überwältigte . N^hmt Gertrub freunblich auf, ße , tft em ge«
sügiges Kind - im Mai wurde sie achtzehn Jahre.

Gisela las nicht weiter , ihre Freude , die mit so schönen Jl-
lufionen hervorgebrochen war , war wie gelahmt . Rudolf ent-
schuldigte seine Heirath ! Das verletzte Gisela m der Seele der
jungen Frau und warf ein ungünstiges Licht über seinen Cha¬
rakter . Würde er nun den Eltern gegenüber die Kraft haben,
sich ganz für sein junges Weib einzusetzen? Unten im WohnziM-
mer waren ja so viele harte Worte über die unglückselrgeSchwie-
gertochter mit dem trivialen Familiennamen „Knopp" gefallen,
und die Abneigung ging ihr in diesem Hause das ihre zweite
Heimath sein sollte, voraus . Gisela las Rudolfs Brief zu Ende,
er enthielt nur noch die Ankündigung der Ankunft in Wien —
morgen acht Uhr früh auf der Nord -Westbahn.

Frau Mathilde ließ Gisela rufen . . L ,
Die ebenerdigen Fremdenzimmer im unken Gartenflugel

deS Schlosses sollten für die Ankunft des jungen Ehepaares in
Stand gesetzt werden . „ x, ..

Mit vor Empörung scharfer Stimme ordnete Frau Mathil¬
de die Arrangements an — alles war „gut genug" für die Er¬
warteten . Wahrlich , wäre Rudolf allein gekommen, sie hatte ihm
das beste Bett und die feinste Wäsche gegeben - er wäre em¬
pfangen , wie in der Legende der verlorene Sohn , dem man em
Kalb schlachtete und Feste bereitete , um seme Wiederkehr zu
feiern ; aber nun knüpfte sich eine Familienttagodie an seme

E'^ WArend noch jeder mit dem Ordnen der Zimmer zu thu»
hatte , kam Graf Fluen ins Schloß.

Fortsetzung folgt.)
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Der erste Damenbut.

Die Geschichte des Hutes , als Kopfbedeckung für die
Männer reicht hinauf bis zu den ältesten Zecken un
L " j- - LgNch bW <1 [ein »u
Ha-upt zuerst durch emen Hut geschmückt, zuerst durch euren
lnl^ en vor den alühenden Strahlen der Sonne , dem e I
ge? Hauche des lindes geschützt worden ist- Wir stnden
Hüte von den verschiedensten Formen ber den HebrÄrm.Gi-iecken Meredoniern , Römern . Dre letzteren vetracy
^ten den Hut sogar als Zeichen der Freihert und ver¬
erbten diese Ansicht auf spätere Völker, vorzüglich auf
solche, welche gleich ihnen der republikanischen Regrerung »-
form huldigten . Vielleicht hangt es mck dieser sym
bÄchchmi Bedeutung des Hutes zusammen , daß die Män

F?° n -u -rft K HnH - g-n uni, « ,
zählt den Vorfall folgendermaßen:

Es war ein neuer Kaiser in Deutschland gewählt wor-
ho» «rtftrpaiafil und Namen waren in der tzanofcyrifr
n ckt̂ erEtt - und dieser entbot die Blüte des Reiches,
dicksten Herren und edle Frauen , gen Worms zu
nieren und Festen. Unter den Geladenen befand sich auch
die Witwe eines früh verstorbenen Bruders des Kaisers mck
ibrer Tochter die wir Elsbeth nennen wollen , Z[«r
Kaiser hatte nicht ohne gewichtige Gründe die schone Nichte
lu sich berufen . Ihre Hand schien ihm ein sehr geeignetes
^Kittel sich einem der mächtigsten deutschen pursten zu
verbinden , der anfangs sich seiner Wahl widerse^ , ichaber mit ihm versöhnt und versprochen hatte , fu Worms
Ni erscheinen. Sogleich nach ihrer Ankunft s tz Q .
Muser die Schwägerin in Kenntnis , zu welchem Zwecke
er sie herberufen und befahl ihr , die Tochter darauf vor-
Ulbereiten , daß sie in wenigen Tagen den ihr bestimmten
Gatten aus der Hand des kaiserlichen Oherms zu empfan-
gen haben werde.

Nun stand es dem Kaiser allerdings zu, als Oberhaupt
des Reiches und der Familie über dre Hand der Nichte zu
verfügen , über ihr Herz hatte dieselbe jedoch allem zu
bestinimen und sie hatte dasselbe, ehe sre nochl durch die
Kaiserwahl des Oheims zu einer so hohen Stellung ei>
hoben worden , einem jungen Ritter geschenkt, der, obgleich
tapfer und aus edlem Hause, sich doch rm Range mcht
messen konnte mit dem vom Kaifer begünstigten Bewerber.
Die Mutter , welche von der Einladungdes Kulsers sogleich
nichts Gutes für die Liebenden geahnt , hatte ntthtvdesto-
weniger den jungen Ritter veranlaßt , sie nach Worms zu
begleiten und sich dem Kaiser vorzustellen . Sie hoffte
doch noch einen Augenblick zu finden , wo sie dem Schwa¬
ger die Herzensneigung der Tochter gestehen und ihn
aünstiq dafür stimmen könne. Die ihr von demselben rn so
bestimmten Ausdrücken zugegangene Weisung vernichtete
jede Hoffnung : mit Schmerz riet sie der Tochter , sich in
das Unvermeidliche zu fügen . ’•

Mehrere Tage waren in peinlicher Spannung ver¬
gangen , da ließ der Kaiser die Einladung zu einem
Banket ergehen und erteilte der Nrchte den Mfehl , be
demselben aus das schönste geschmückt zu erscheinen
ein Beweis , daß er ihr den gefürchteten Bewerber zu-
sühren wolle . Unter Tränen und Seufzern , gleich emem
Opferlamm , ließ sich Elsbeth schmucken, von der Mutter
als einzige Gunst erflehend , daß , ehe sie m die glan¬
zende Versammlung sich begebe, sw dem Geliebren em
Lebewohl sagen dürfe . Wie hätte die Mutter ihr diesen
Wunsch versagen können ? In ihrem Zimmer , in ihrem
Beisein fand die Unterredung der Liebenden statt
da plötzlich ward der Kaiser gemeldet. Eilig drängte dre
fürstliche Dame den jungen Ritter m das anstoßende
Gemach, so eilig, daß er nicht Zeit fand , die leichte
Kopfbedeckung, welche er getragen und im Zimmer ab-

Eetzl , mck sich %u nehme«. Der « a»l« Uat «bO ® *
begrüßte die Frauen , ehe er jedoch werter shr«»ch, jckl jrcki
Auge auf den Hut , ruhte einige Augenblicke darauf und
wanderte dann fragend zu Mutter und>Tochter . Bewr
erbebten , sie fürchteten weniger für sich, als für ^
im Nebenzimmer verborgenen jungen Mann , bald aber
faßte sich die ältere Dame und sagte : .

P „Ihr überrascht uns mit Eurem Besuche, »lern kar,e«
licher Bruder , und vereckelt dadurch eine Ueberraschung,
welche wir unserseits Euch zugedacht. Eurem Be,ehl
gemäß , meine Tochter für das heutige Fest ganz des
sonders zu schmücken, Hab« ich für fte «ineu neiwu
Kopfputz ersonnen . Dieser Hut wurde nur soê u gebrach^
ich war beschäftigt, ihn noch mit Federn , Blumen u^
Schleier zu verzieren , erlaubt , daß ich dieses Gestuft
nun in Eurer Gegenwart vollende und ihn Elsbeth

,/Tul Sfat Frmi Schwester," sagte der Kaiser und
sah mit einem feinen Lächeln ö" , wie der Hut unter dM
geschickten Händen der Dam - em sehr hübsches
seheri gewann und sich endlich höchst anmutig auf El§-
beths blondem Lockenköpschen wiegte.

„Allerliebst , Mchte," sagte er endlich, ,nur schade,
daß ich Euch so geschmückt nicht dem Euch von nnr
erkorenen Bräutigam zuführen kann. Der pflichtver¬
gessene Vasall ist von neuem von nnr abgesallcn , statt
seinem Versprechen gemäß hier zu erschien , erregt
er abermals eine Fehde im Reich. Dies Euch zu
kündigen kam ich hierher . Nun , er soll jetzt rn Mir den
gestrengen Herrn und Kaiser kennen lernen , da er dm
Oheim verschmäht, damit er aber nicht glaube , ich habe
ihm meine Mchte aufdrängen wollen , verlobe ich die¬
selbe heute noch einem edlen Ritter . Nicht wahr, , es
fehlt Euch nicht an Bewerbern , Elsbeth und ^ hr bannt
uns bei der Wahl zu Hilfe kommen? Jene Feder scheint
uns wenigstens nicht ganz unbekannt und durfte als
Fingerzeig dienen, " fügte er auf den Hut deutend lächelnd
hinzu . Dann öffnete er die Tür des Nebenzimmers,
winkte dem bestürzten jungen Mann , herauszutreten und
sagte, ihn der Nichte zuführend : „Ich glaube , ^ hr seid
mit dem Tausche zufrieden , so will ich es denn auch
sein. Zur Strafe aber , daß Ihr nicht mehr Vertrauen
zu mir gehabt , sollt Ihr bei dem heutigen Banket diesen
Hut tragen . Auch Ihr , Ritter , folgt uns dahm sobald
Ihr Euch eine andere Kopfbedeckämg verschafft.

Die Strafe war eine sehr gelinde, denn Elsbeth
sah in der neuen Kopftracht so schön aus , daß sie dre
Bewunderung aller Männer , den Neid aller Damen er¬
regte und daß die letzteren nicht eher Ruhe hakten,
bis jede auch für sich einen ähnlichen Kopfputz erlangt.
Seit jener Zeit ward der Hut ein integrierender Tcrk
der Damentoilette , welcher, aus den verschiedensten Stof¬
fen anqefertiqt , die verschiedensten Gestalten annehmend,
ein recht eigentlicher Spielball der Modelaunen gewor-
den ist. Im Laufe der Zeit hat er zuweilen seine, Ab¬
stammung vom Herrenhause gänzlich verleugnet , bei an¬
deren Gelegenheiten sie auf die eklatanteste Weisebgr-
getan , immer aber war und blieb er ern getreues Abbild
der herrschenden Sitten und des dominierenden Ge-
schmackes.

Sonderbare Strafe.
Der widerliche Zank unter Weibern ward als etwas

höchst Unsittliches und Verächtliches im Mittelalter exem-
plarisch bestraft . Wir finden darüber rn dem Stadtrechk
von Dortmund aus dem elften Jahrhunderte folgende lehr
charakteristische Bestimmung : „Wenn zwei mck emander
streiten , einander schlagen oder angreifen mck schimpf¬
lichen Worten , so sollen sie zwei Steine , welche du^ eine
Kette aneinander hängen und zusammen einen Zentner
wiegen, durch die Länge der Stadt aus dem gErne»
Wege tragen . Die eine soll zuerst sie tragen »»m östlichen
Tore nach dem westlichen, und dm andere mck einem
eisernen Stachel , welcher an euren Stock befestigt ist, sie
treiben , wobei beide in ihren Jacken (in ihrer Haustracht,
worin sie fast niemals ans gehenf gehen muffen « lAauck
soll die andere die Steine auf ihre Schul ter n nehmmt
und sie zum andern , östlichen Tore zittucktraaen , die
elftere aber sie hinwiederum mit dem Stachel treiben.
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wisse Heiterkeit bei hlr l £r ?U%r» eTt  ® in9eit  eine ge-
ausgeschlossen so darf hnJF <r ?| erriarung nicht absolut
wohl aar mit b d}  eigentlicher Unart oder
Kind mnTem ^/scherzt werden! Das
dem Hassen des Unrerlst̂- anmerken, daß es ihm mit
macht es auch unmöalA H f£ Dieser sittliche Ernst
sehen wird, die 3e n ^ e eme Unart über-
solche Inkonsequenz ist" ^ geahndet wurde; denn
ein Gesetz nach relflickler̂ ^ ^ ^ unwürdig. Wenn
so muß dann qu*  cLw 9Wt9  gegeben worden ist,
fordert werden und „W ? ? m jeden Preis ge-
tretung ungeahndet bleiben . ^ ^  böswillige Ueber-

Küche und Keller.
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